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Êin tëufer in Ùrr (Säiiftr
fioman non Jahob B3nf?ljart

(13. gottfeÇung.)

<£rft nadj SJtittag ermad)te fie mieber. ©ie
fet3te fid) auf unb fing an, fid) felbft anguflagen.
„3d) bin an allem fdjulb! 3d) fjatte I)ineingef)en
follen, alg er mieber ftritt. SIber id) tear gu feig.
Unb id) hätte ifjr bie müften ©inge nid)t borlefen
follen! Unb id) batte nidjt mel)r toon Ujr meg-
gel)en follen! ©djlage mid)! ©djlage mid)! Db!"
©ie hielt il)m bie SSade bin.

„3d") bin fdjulb, i?üngo!b, id) batte ibn geftern
nieberfdjlagen follen"/ rebete il)t Steinhart 311.

©ie fdjüttelte ben Hopf: „©an 11 mär' fie nod)

früher gegangen."

„SBann mar'g?" forfdjte er.

„Sie baben ben Rimmel beruntergefdjoffen, eg

mar gan3 bell/ ba fab id) fie im ©arten. ©ie ging
mie betrunfen. ©ie ftieg an ben 23üfdjen an. Qu-
lebt lief fie, fie lief unb ftieg über bag ©elänber."

„Unb ber SOatex?"

„©r mar ja fdjon lang mieber fort."
„Unb bu baft fie allein beraugge3ogen?"

„Ob/ eg mar graufig!" Hüngolb 3itterte am
gansen Äeib unb fdjaute ftarr nad) bem 6ee,
ber in ber Siefe lag. ©ann fing fie mieber an 311

flogen: „3d) bin nidjt gleidj gelaufen. 3d) mar
mie (abm. Unb bann mar fie fo fdjmer! ©ie
rutfdjte immer mieber ing SBaffer. ©djlag midj!
<3cf)lag mid)!" ©ie ftedte eine £janb in ben Sltunb
unb 30g fie blutenb beraug. ©ie batte fid) gebif-
fen. Steinbart 30g fie empor unb rig fie ben 23erg

binan. 3f)n fdjauberte.

©g ging gegen Sïbenb, alg fie im ©olfterfjof
anlangten, ©ie ftanben auf ber legten Ifjöfje ftill.
Steinbart orbnete ber ©djmefter Hieiber unb

irjaar. ©ie lieg ibn fdjmeigenb gemäbren. ©tili
lag ber ioof unter ihnen, faft feierlidj in feiner
Stube. SJtan meinte in einen ïraum 3U feben.

Äeife ging fein Sltem burdj bie bei'bftlidj gefeg-
neten 23äume. 3m ©teinader, meit unten/ faf)
Steinbart 3mei ©eftalten unb bag blanfe fuden
bon $auen. ©g maren SlbeOjeib unb ber Hnedjt
Ifjang-förg. ©ie ©rogmutter SInnabab fag bor
bem ijaug. ©ie erbob fid) mübfam/ alg bie beiben

©nfelfinber nabten, unb märe faft hingefallen/

meit fie eg eiliger meinte/ alg ihre füge eg ber-
mochten. Steinhart lieg Hüngolb 3urücf/ eilte auf
bie ©rogmutter 3U unb ftügte fie. ©ie ftagte:
„©g gebt nicht mehr. SIber feib bod) gottmillfom-
men!" ©ie blidte auf Hüngolb, bie berfd)üd)tert
unb btöb mie ein fleineg Hinb beranfam. Stun

erft fab Steinbart redjt/ mie beränbert bie ©djme-
fter marv unb mie unorbentlidj fie in ber Hlei-
bung ging. „3ft ein Unglüd gefdjeben?" manbte

fid) SInnnbab erfdjredt an Steinbart.
„©in grogeg Unglüd!" mürgte er sögernb ber-

bor.

„Stun, ihr tragt bod) nidjt fdjmai'3, gottlob!
©g fann nicht fo fdjlimm fein, Hommt ing lijaug,
ihr lieben Hinber!" ©ie fagte Hüngolb an ber

Irjanb unb nötigte fie/ 3U geben.
Slug bem ©arten, um bie ifjaugede, f'am

©ftberlein, rot, freubig, alg mollte fie Steinbart
gleid) an bie 23ruft fpringen. ipißglidj aber ftugte
fie. Sludj fie fab, bag ein Unglüd auf bem #ofe
3U 33efudj {am. Unb fie mürbe gan3 flein unter
ihrer Sjmderlaft. ©ie magte faum, Steinfjartg
Ifjanb 3U faffen.

3n ber ©tube fdjafften bie beiben Bäuerinnen
3uerft etmag ©peife brrbei. „Sßir reben nachher",
meinte Slnnabab. Hüngolb fdjtang gierig mie

ein îterdjen etmag hinunter, Steinbart mürgte an
jebem Biffen. ©ann eigafjlte er bag furchtbare,
bag gefdjeben mar, unb bat für Hüngolb um Sluf-
nähme, ©ie ©rogmutter nahm bag arme Hinb
in igre gebrechliche SIrmfraft unb fonnte bor
Sßetnen unb fieib fein SDort fpred)en. ©ftberlein
eilte in bie ©aftfammer hinauf, um fie inftanb
3u fet3en. SJtan hörte fie burdj bie ©iele laut fla-
gen. 2.11g fie mieber erfdjien, um 311 melben, eg fei
alleg bereit, unb bie beiben frauen Hüngolb
linfg unb redjtg 3um ©eleit fagten, polterte £jang
Stubolf 3ur ^augtüre berein, ©r blieb unter ber

©tubentüre fteben unb mag bie ©ruppe, bie fidj
ihm entgegenbemegte unb bann mie erftarrt fte-
ben blieb, ©r fab gan3 Permilbert aug. ©ein ©e-
fidjt mar gebunfen, fein 23art 3er3auft unb auf
ber einen ©eite feud)t, er fd)ien mit offenem
SJtunbe gefdjlafen unb fid^ mit ©eifer befubelt 3U
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Lm Hufer Ln der Wüste
Sllmsn von Zskob llZoßhgrt

(13. Fortsetzung.)

Erst nach Mittag erwachte sie wieder. Sie
setzte sich auf und fing an, sich selbst anzuklagen.
„Ich bin an allem schuld! Ich hätte hineingehen
sollen, als er wieder stritt. Aber ich war zu feig.
Und ich hätte ihr die wüsten Dinge nicht vorlesen
sollen! Und ich hätte nicht mehr von ihr weg-
gehen sollen! Schlage mich! Schlage mich! Oh!"
Sie hielt ihm die Backe hin.

„Ich bin schuld, Küngold, ich hätte ihn gestern
niederschlagen sollen", redete ihr Neinhart zu.

Sie schüttelte den Kopf: „Dann wär' sie noch

früher gegangen."

„Wann war's?" forschte er.

„Sie haben den Himmel heruntergeschossen, es

war ganz hell, da sah ich sie im Garten. Sie ging
wie betrunken. Sie stieß an den Büschen an. Zu-
letzt lief sie, sie lief und stieg über das Geländer."

„Und der Vater?"

„Er war ja schon lang wieder fort."
„Und du hast sie allein herausgezogen?"

„Oh, es war grausig!" Küngold zitterte am
ganzen Leib und schaute starr nach dem See,
der in der Tiefe lag. Dann fing sie wieder an zu
klagen: „Ich bin nicht gleich gelaufen. Ich war
wie lahm. Und dann war sie so schwer! Sie
rutschte immer wieder ins Wasser. Schlag mich!
Schlag mich!" Sie steckte eine Hand in den Mund
und zog sie blutend heraus. Sie hatte sich gebis-
sen. Neinhart zog sie empor und riß sie den Berg
hinan. Ihn schauderte.

Es ging gegen Abend, als sie im Golsterhof
anlangten. Sie standen aus der letzten Höhe still.
Neinhart ordnete der Schwester Kleider und

Haar. Sie ließ ihn schweigend gewähren. Still
lag der Hof unter ihnen, fast feierlich in seiner

Ruhe. Man meinte in einen Traum zu sehen.

Leise ging sein Atem durch die herbstlich geseg-

neten Bäume. Im Steinacker, weit unten, sah

Neinhart zwei Gestalten und das blanke Zucken

von Hauen. Es waren Adelheid und der Knecht
Hans-Jörg. Die Großmutter Annabab saß vor
dem Haus. Sie erhob sich mühsam, als die beiden

Enkelkinder nahten, und wäre fast hingefallen,

weil sie es eiliger meinte, als ihre Füße es ver-
mochten. Neinhart ließ Küngold zurück, eilte auf
die Großmutter zu und stützte sie. Sie klagte:
„Es geht nicht mehr. Aber seid doch gottwillkom-
men!" Sie blickte auf Küngold, die verschüchtert
und blöd wie ein kleines Kind herankam. Nun
erst sah Neinhart recht, wie verändert die Schwe-
ster war, und wie unordentlich sie in der Klei-
dung ging. „Ist ein Unglück geschehen?" wandte
sich Annabab erschreckt an Neinhart.

„Ein großes Unglück!" würgte er Zögernd her-
vor.

„Nun, ihr tragt doch nicht schwarz, gottlob!
Es kann nicht so schlimm sein. Kommt ins Haus,
ihr lieben Kinder!" Sie faßte Küngold an der

Hand und nötigte sie, zu gehen.

Aus dem Garten, um die Hausecke, kam

Estherlein, rot, freudig, als wollte sie Neinhart
gleich an die Brust springen. Plötzlich aber stutzte

sie. Auch sie sah, daß ein Unglück auf dem Hofe

zu Besuch kam. Und sie wurde ganz klein unter
ihrer Höckerlast. Sie wagte kaum, Neinharts
Hand zu fassen.

In der Stube schafften die beiden Bäuerinnen
zuerst etwas Speise herbei. „Wir reden nachher",
meinte Annabab. Küngold schlang gierig wie
ein Tierchen etwas hinunter, Neinhart würgte an
jedem Bissen. Dann erzählte er das Furchtbare,
das geschehen war, und bat für Küngold um Auf-
nähme. Die Großmutter nahm das arme Kind
in ihre gebrechliche Armkraft und konnte vor
Weinen und Leid kein Wort sprechen. Estherlein
eilte in die Gastkammer hinauf, um sie instand

zu setzen. Man hörte sie durch die Diele laut kla-

gen. Als sie wieder erschien, um zu melden, es sei

alles bereit, und die beiden Frauen Küngold
links und rechts zum Geleit faßten, polterte Hans
Nudolf zur Haustüre herein. Er blieb unter der

Stubentüre stehen und maß die Gruppe, die sich

ihm entgegenbewegte und dann wie erstarrt ste-

hen blieb. Er sah ganz verwildert aus. Sein Ge-
sicht war gedunsen, sein Bart zerzaust und auf
der einen Seite feucht, er schien mit offenem
Munde geschlafen und sich mit Geifer besudelt zu
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haben. Sin feinem bittet ïjatte fief) bürreg Haub

geflebt. ©r lallte: „Sßag ift ©onnerg log?"
Slnnabab fel3te if)m fut3 bie Hage augeinanber.

in meinem Ifjaug?" polterte er log/ „eine
aug ber ,Seetoarte'? Son bem Sdjelmenpacf?
Hieber 3Ünbe idj unfere alte Sube an! ©r foil
feine Suppe felber augfreffen, bein prächtiger
fferbinanb!" ©ann 3U Steinhart: „6r hat fdjön
auggefpielt/ ber frjerr ©berft, ber Hjerr Statio-
nalrat! 6g mußte fo fommen! ©in Hotter ftrau-
d)ett suleßt über einen Strohhalm! Unb bu bift
ihm brauggelaufen, fjiüngferdjen itüngelein!
SrolT bief) nur toieber heinpu!"

Slnnabab berlegte fief) aufg Sitten.
„Sin idj nicht auef) elenb/ Sternhagel? @ib bir

feine SJtülje! Sag' meinem Srüberlein/ er foil
erft bei mir Orbnung madjen, ehe er mir eine

ißenfionärin fcfjicft! loa!"
On biefem Slugenbltä' toanb fid) itüngolb bon

Slnnabab unb ©ftljerlein log unb fprang an ißang

Stubolf borbei burdj bie Stire, in ben @ang hin-
aug unb ing ffreie.

tjjang Stubolf lad)te: „©er itröte hat'S heiß

gemacht! loa, ha, ha!"
Steinhart ftieß feinen ©nf'el beifeite unb eilte

ber Sdjtoefter naeß! Sdg fie ihn Ijörte, fing fie
aug Heibegfräften 3U laufen an unb fdjrie babei

mit quiefenbem Sone: „Sdjlag mid>! Sdjlag
mieß!" ©er @olfterf>of lag toeit unter ihnen, alg

er fie enblidj einholte.

6g tourbe Stadjt. Ste fdjrttten oben auf bem

Serggrat baljin. ©ans fetn fah man einen hellen

Schimmer auf breiter ffläcfje: bie Stabt hatte
ihre Hidjter c&egünbet. Steinhart toteg mit ber

ißanb barauf hin, nur um bag brütenbe, unheim-
liehe Sdjtoetgen ber Sdjtoefter 3U tbfen. Slber

bie SBirfung entfpradj nidjt feiner 6rtoartung.
Mngolb ftanb ftill, ftarrte lange nadj bem fit-
bernen Schein unb feßte fid) bann nieber ing
©rag. „@eh bu allein!"

„Unfinn," fprad) er ihr ?u, „toillft bu benn hier
übernachten?"

„Od) mod)te übernachten toie bie SOtutter. Oft
nießt bort brühen ber See?"

„jtinb," flehte er, „fei bod) Pernünftig. SBir

müffen enttoeber rücftoärtg ober bortoärtg, nad)
bem ©olfterhof ober heim."

„Od) möchte mid) im See fpülen toie bie

SJtutter."
©r fudjte fie auf3ureißen, fie aber legte fid)

lang hin: „SBenn idj ïjier liege, fo fommt ber
Sau unb madjt midj rein unb fait, unb am SOtor-

gen bin ich tot."
„Sldj nein, aber bu toirft franf." Sie lachte

ißn feelenlog an. 6r brängte: ,Jomm, toir
toollen sur ÏÏRutter, fie ift gan3 allein."

„Odj audj! Sie braudjt mid) nicht mehr, unb

fie toürbe mit mir fdjimpfen! Unb er hat midj
berlaffen, berraten, oh, ber Feigling! ©u toeißt
fdjon! Steh, fo hätte idj eg madjen fotlen." SBie-
ber erging fie fidj in Selbftanflagen, big ihr
SBorte unb ©ebanfen augblieben unb fie ein-

fdjlief. Steinhart 30g feinen Stocf aug unb brei-
tete ißn über fie.

10. Kapitel.

©tnfeljt.

Steinhart feßte fidj an ben Stanb beg Serg-
grateg. Unter ihm lag ein tiefer, fdjtoarser Slb-
grunb, bag fjdußtal, unb toeiterfjin eine trüget-
fette, bie 3um See unb 3ur Stabt toogte. Seine

Ringer toühlten frampfhaft im ©rag. Sr ge-
badjte ber SOtutter. ©ag SBort eineg SJtärtßrerg
{'am ihm in ben Sinn: „@ut fein heißt ©uteg
tun unb Söfeg erbulben unb barin augharren
big ang 6nbe." Sßie biel hatte fte ftumm gelit-
ten, big fie ben getoaltfamen SBeg ing ffreie
fanb! tfjätte bod) ihr ©eift in ber ,Seetoarte' ge-
herrfdjt! ©ie SBelt leibet an ung, ben Sätern unb

Söhnen unb Srübern. $ätte fie augharren fol-
len big ang Snbe? Sldj, eg ift eine ftoi*rtid)e

©nabe, baß ber SJtenfdj fein Heben in bie ffin-
fternig, in ben Slbgrunb toerfen fann!

üaum hatte fid) ber fdjtoarse ©ebanfe unb ba-

mit ein halber ©ntfdjluß in Steinhart geballt,
alg fein Slicf mit ber ©etoalt beg Hebeng bon

bem locfenben Slbgrunb toeg unb hinauf ge-

3toungen tourbe 3um Hidjt, 311 ben Sternen, bie

in ber föhnigen trjerbftnadjt faft greifbar nah

funfeiten. Hange fann er hinauf. 6g toar ihm,

alg jerflteße fein burd) bag Heib gerriffener ©eift
bon ber 6rbe toeg unb fd>toebe über ihr im

Heeren. Sltleg fam ihm untoirfltdj, berfdjtoom-

men bor, unb er felber gan3 abgelöft, nebelhaft,

ohne -geit unb Ort. SBadjte ober träumte er?
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haben. An seinem Kittel hatte sich dürres Laub
geklebt. Er lallte: „Was ist Donners los?"

Annabab setzte ihm kurz die Lage auseinander.

„Hier in meinem Haus?" polterte er loch „eine
aus der ,Seewartck? Von dem Schelmenpack?
Lieber zünde ich unsere alte Bude an! Er soll
seine Suppe selber ausfressen/ dein prächtiger
Ferdinand!" Dann zu Neinhart: „Er hat schön

ausgespielt, der Herr Oberst, der Herr Natio-
nalrat! Es mußte so kommen! Ein Lotter strau-
chelt zuletzt über einen Strohhalm! Und du bist
ihm drausgelausen, Iüngferchen Küngelein!
Troll' dich nur wieder heimzu!"

Annabab verlegte sich aufs Bitten.
„Bin ich nicht auch elend, Sternhagel? Gib dir

keine Mühe! Sag' meinem Brüderlein, er soll
erst bei mir Ordnung machen, ehe er mir eine

Pensionärin schickt! Ha!"
In diesem Augenblick wand sich Küngold von

Annabab und Estherlein los und sprang an Hans
Nudolf vorbei durch die Türe, in den Gang hin-
aus und ins Freie.

Hans Nudolf lachte: „Der Kröte hat's heiß

gemacht! Ha, ha, ha!"
Reinhart stieß seinen Onkel beiseite und eilte

der Schwester nach! Als sie ihn hörte, fing sie

aus Leibeskräften zu laufen an und schrie dabei

mit quiekendem Tone: „Schlag mich! Schlag
mich!" Der Golsterhof lag weit unter ihnen, als
er sie endlich einholte.

Es wurde Nacht. Sie schritten oben auf dem

Berggrat dahin. Ganz fern sah man einen hellen

Schimmer auf breiter Fläche: die Stadt hatte
ihre Lichter angezündet. Neinhart wies mit der

Hand darauf hin, nur um das brütende, unHeim-

liche Schweigen der Schwester zu lösen. Aber
die Wirkung entsprach nicht seiner Erwartung.
Küngold stand still, starrte lange nach dem sil-
bernen Schein und setzte sich dann nieder ins
Gras. „Geh du allein!"

„Unsinn," sprach er ihr zu, „willst du denn hier
übernachten?"

„Ich möchte übernachten wie die Mutter. Ist
nicht dort drüben der See?"

„Kind," flehte er, „sei doch vernünftig. Wir
müssen entweder rückwärts oder vorwärts, nach

dem Golsterhof oder heim."

„Ich möchte mich im See spülen wie die

Mutter."
Er suchte sie aufzureißen, sie aber legte sich

lang hin: „Wenn ich hier liege, so kommt der

Tau und macht mich rein und kalt, und am Mor-
gen bin ich tot."

„Ach nein, aber du wirst krank." Sie lachte

ihn seelenlos an. Er drängte: „Komm, wir
wollen zur Mutter, sie ist ganz allein."

„Ich auch! Sie braucht mich nicht mehr, und
sie würde mit mir schimpfen! Und er hat mich

verlassen, verraten, oh, der Feigling! Du weißt
schon! Sieh, so hätte ich es machen sollen." Wie-
der erging sie sich in Selbstanklagen, bis ihr
Worte und Gedanken ausblieben und sie ein-
schlief. Neinhart zog seinen Nock aus und brei-
tete ihn über sie.

10. Kapitel.

Einkehr.

Neinhart setzte sich an den Rand des Berg-
grates. Unter ihm lag ein tiefer, schwarzer Ab-
gründ, das Flußtal, und weiterhin eine Hügel-
kette, die zum See und zur Stadt wogte. Seine

Finger wühlten krampfhaft im Gras. Er ge-
dachte der Mutter. Das Wort eines Märtyrers
kam ihm in den Sinn: „Gut sein heißt Gutes
tun und Böses erdulden und darin ausharren
bis ans Ende." Wie viel hatte sie stumm gelit-
ten, bis sie den gewaltsamen Weg ins Freie
fand! Hätte doch ihr Geist in der ,Seewartck ge-
herrscht! Die Welt leidet an uns, den Vätern und

Söhnen und Brüdern. Hätte sie ausharren sol-
len bis ans Ende? Ach, es ist eine herrliche

Gnade, daß der Mensch sein Leben in die Fin-
sternis, in den Abgrund werfen kann!

Kaum hatte sich der schwarze Gedanke und da-

mit ein halber Entschluß in Neinhart geballt,
als sein Blick mit der Gewalt des Lebens von
dem lockenden Abgrund weg und hinauf ge-

zwungen wurde zum Licht, zu den Sternen, die

in der föhnigen Herbstnacht fast greifbar nah

funkelten. Lange sann er hinauf. Es war ihm,

als zerfließe sein durch das Leid zerrissener Geist

von der Erde weg und schwebe über ihr im

Leeren. Alles kam ihm unwirklich, verschworn-

men vor, und er selber ganz abgelöst, nebelhaft,

ohne Zeit und Ort. Wachte oder träumte er?
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Ober vont er gcftört? Blößlid) brad) ed in if)m
mie ein mächtiger fiidftftrom auf unb flutete übet

bie Hippen feiner Seele: „Heben! Heben!" St
batte an biefem Hag ben Hob berührt, ißn fort-
mäßrenb an ber Seite gefpürt unb mit ihm
QSlicfe unb ©ebärben getaufdft. $eßt ftieß er if>n

bon fiel), bie 3ugenb übte ihre ©elbalt aud: „He-
ben, Heben! SBtr fißen auf einem einfamen Stern
im Unenblibßen unb ©In ig en, bielleidjt bie eingi-

gen SBefen im SDeltenogean, bie fcßauen unb ben-
fen unb erleben tonnen. SBetdje ©nabe, melcße

unfaßbare ©nabe! Unb rnad machen mir baraud,
mir airmen, toit 2Bütmer? Ober mir Sfteteore,
bie eine allgütige, unficßtbare iftanb in ben

Schauer getoorfen f)at? 2ßir tommen aud bem

Sdjoß bed Sunfeld unb bermeßen toieber in ben

Schoß bed Sunfeld, unb bajtmfchen ift bie fur^e,
leud)tenbe, freubige 33af)n, biefer einige, nie

mieberfehrenbe {Jlug im Hießt. Unb mir finb fo

überrafcßt unb mir finb fo Hein unb erbärmlich,
baß mir bie ©nabe nicht faffen unb mie ein

feelenlofer Stein baßinfaufen, eilig, eilig, aid
märe bad ©tücf etmad Unerträglidfed, aid märe

fiicf)tglan3 unb ©ottedbafein ein ©fei, unb $in-
fternid, Sdfmuß unb Staub ber ßöd)fte i)3reid!
3Bie unmürbig fteßen mir ba bor ber merfenben,
gütigen, fdfenfenben Hianb, mie unbanfbar unb

armfelig! Statt baß mir mit hod) unb melt ge-
fperrten 3Iugen burcf) bad ©ottedmunber fdjret-
ten unb ben aiugenblicf lang, ber und befdfieben
marb, freubig erglän3en unb hoch aufleuchten
unb in bem unenblichen Bätfei bid ind Hieffte
erfdfauern, bücfen mir und nieber, maten in
Sdflamm unb Scßmuß unb greifen nad) Kröten
unb SJlolcf^en. ©in bißchen tQungerfättigung, ein

bißdfen 3erflatternbe Hüft! Stünblid) fegnen
follten mir unfer Heben, alltäglid) heiligen.
Stünblid) berfdfleubern, alltäglid) fdjänben mir
ed. Unb bie Beften müffen ind 2Baffer."

3veinhart fcf)aute unbermanbt empor. Unb

feltfam! 3n bem Sdfauen ftiegen bie Sterne her-
unter 3U ihm, mie Brüber, gan3 nah, unb er
rebete mit ihnen: „@ibt ed aud) in euerm 23e-

reid) Blenfdjßeiten, bie mie mir an ben Bätfei-
fnoten bed Hebend supfen unb 3erren unb fauen?
Sie in SBirrfal unb Bot, in üampf unb Heiben-
fdjaft befangen, einen aiudmeg fudjen unb einen

leudftenben ©lüddtraum träumen? Ober fdßuebt

ihr in Räumen, mo alled nad) anbern ©efeßen

manbelt, mo meber Slot nod) ©lücf, meber Hiaß

nod) Hiebe über bem Befeelten mattet?"
©ine feiige 31nbad)t hatte Steinhart ergriffen.

@an3 fern mar bie ©rbe. ©r faß fein Baterßaud
flein unb bunfel am See. ©r faß alled, mad er

in ben leßten Jfaßren burd)lebt unb burdjbulbet
ßatte, mie frembed Heib, fern, fern. Unb nun
berfnäuelte fid) fein ©lenb mit bem feiner galten
©emeinfcßaft 311 einem 23ünbel, Pom gleidjen
fdfmierigen Strid umfd)lungen unb perfdjnürt.
aiud bem Sunfet, in bad Beinfjart aud ben Ster-
nen ftarrte, taud)te ein ungeßeured, garftiged
SBefen auf, mit plumpen ©liebern, breitem, nie-

brig geftirntem §aupt, bem eined Bilpferbed
äßntidj, unb langen, golbfunfelnben Qäßnen in
bem meiten Bad)en. Sftit feinen goßnen faßte ed

ben großen gefd)nürten Knäuel unb hielt ißn

grinfenb empor, ©d legte ißn Beinhart bor bie

Uüße unb riß ißn mit ben gelben -gähnen auf.
Sa lag alled audgebreitet: Sie ,6eemarte' unb

^erbinanb, ber ©olfterßof mit ißand Svubolf unb

alga, ißand Beat unb Hante Hillß, ber 3ftobe-

Pfarrer unb 2Rinna, alle Pier um ein 31uto ge-
reißt, ©eorg unb Boula unb bie alten H>ol3er, 3m-
mergrün unb bie fleine Kellnerin bon geftern.
3Iud) fid) felbft faß Beinhart. 3n ber SRitte aber

erhob fid) bie Selbftfid)erßeit Helmut ©eierlingd.
aiuf einmal fußt in alle eine Bemegung, unb fie
begannen einen grotedfen Han3 um ben SRotodj
auf3ufüßren. ^and Beat reidjte Hante" Hillß,
Scßaldfer Hfttnna, fferbmanb ber alten #ol3e-
rin, Irjand Bubolf aiga, Smmergrün ber fleinen
Kellnerin unb ©eorg Boula bie iQonb, and) bad

aiuto ßopfte mit, halb auf ben Hnnter-, balb auf
ben Borberräbern. ©eierling umfreifte f}utta, bie

etmad abfeitd ftanb unb unfdjlüffig borgeneigt
auf bad munberticße Breiben fcßaute.

aBäßrenb ber Ha:i3 fid) audtollte, mudjd bad

niebrig geftirnte Ungetüm meit ßinaud in ben

Baum, manbte fid) aud ber H>bße übermächtig
hinab unb faßte ben galten ©rbball in feinen
ungeheuren Sdflunb. ©inige entmanben fid) ißm,
bie ©roßmutter ainnabab unb ©ftßerletn, Onfet
SRelcßior unb Betßli, aud) bie SRutter Ulrife
meinte Beinhart 3U feßen, fie mar bleid), mie ber

Sd)meif eined Kometen.

„aiucß id) muß mid) retten," ftieß Beinßart,
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Oder war er gestört? Plötzlich brach es in ihm
wie ein mächtiger Lichtstrom auf und flutete über

die Lippen seiner Seele! „Leben! Leben!" Er
hatte an diesem Tag den Tod berührt, ihn fort-
während an der Seite gespürt und mit ihm
Blicke und Gebärden getauscht. Jetzt stieß er ihn
von sich, die Jugend übte ihre Gewalt aus! „Le-
ben, Leben! Wir sitzen auf einem einsamen Stern
im Unendlichen und Ewigen, vielleicht die einzi-

gen Wesen im Weltenozean, die schauen und den-
ken und erleben können. Welche Gnade, welche

unfaßbare Gnade! Und was machen wir daraus,
wir Armen, wir Würmer? Oder wir Meteore,
die eine allgütige, unsichtbare Hand in den

Schauer geworfen hat? Wir kommen aus dem

Schoß des Dunkels und verwehen wieder in den

Schoß des Dunkels, und dazwischen ist die kurze,

leuchtende, freudige Bahn, dieser einzige, nie

wiederkehrende Flug im Licht, Und wir sind so

überrascht und wir sind so klein und erbärmlich,
daß wir die Gnade nicht fassen und wie ein

seelenloser Stein dahinsausen, eilig, eilig, als
wäre das Glück etwas Unerträgliches, als wäre
Lichtglanz und Gottesdasein ein Ekel, und Fin-
sternis, Schmutz und Staub der höchste Preis!
Wie unwürdig stehen wir da vor der werfenden,
gütigen, schenkenden Hand, wie undankbar und

armselig! Statt daß wir mit hoch und weit ge-
sperrten Augen durch das Gotteswunder schrei-
ten und den Augenblick lang, der uns beschicken

ward, freudig erglänzen und hoch aufleuchten
und in dem unendlichen Nätsel bis ins Tiefste
erschauern, bücken wir uns nieder, waten in
Schlamm und Schmutz und greifen nach Kröten
und Molchen. Ein bißchen Hungersättigung, ein

bißchen zerflatternde Lust! Stündlich segnen

sollten wir unser Leben, alltäglich heiligen.
Stündlich verschleudern, alltäglich schänden wir
es. Und die Besten müssen ins Wasser."

Neinhart schaute unverwandt empor. Und

seltsam! In dem Schauen stiegen die Sterne her-
unter zu ihm, wie Brüder, ganz nah, und er
redete mit ihnen! „Gibt es auch in euerm Be-
reich Menschheiten, die wie wir an den Nätsel-
knoten des Lebens zupfen und zerren und kauen?
Die in Wirrsal und Not, in Kampf und Leiden-
schuft befangen, einen Ausweg suchen und einen

leuchtenden Glückstraum träumen? Oder schwebt

ihr in Räumen, wo alles nach andern Gesetzen

wandelt, wo weder Not noch Glück, weder Haß
noch Liebe über dem Beseelten waltet?"

Eine selige Andacht hatte Neinhart ergriffen.
Ganz fern war die Erde. Er sah sein Vaterhaus
klein und dunkel am See. Er sah alles, was er

in den letzten Iahren durchlebt und durchduldet
hatte, wie fremdes Leid, fern, fern. Und nun
verknäuelte sich sein Elend mit dem seiner ganzen
Gemeinschaft zu einem Bündel, vom gleichen

schmierigen Strick umschlungen und verschnürt.
Aus dem Dunkel, in das Neinhart aus den Ster-
nen starrte, tauchte ein ungeheures, garstiges
Wesen auf, mit plumpen Gliedern, breitem, nie-

drig gestirntem Haupt, dem eines Nilpferdes
ähnlich, und langen, goldfunkelnden Zähnen in
dem weiten Nachen. Mit seinen Zähnen faßte es

den großen geschnürten Knäuel und hielt ihn
grinsend empor. Es legte ihn Neinhart vor die

Füße und riß ihn mit den gelben Zähnen auf.
Da lag alles ausgebreitet! Die ,Seewarte' und

Ferdinand, der Golsterhof mit Hans Rudolf und

Aga, Hans Beat und Tante Lilly, der Mode-
pfarrer und Minna, alle vier um ein Auto ge-
reiht, Georg und Paula und die alten Holzer, Im-
mergrün und die kleine Kellnerin von gestern.

Auch sich selbst sah Neinhart. In der Mitte aber

erhob sich die Selbstsicherheit Helmut Geierlings.
Auf einmal fuhr in alle eine Bewegung, und sie

begannen einen grotesken Tanz um den Moloch
aufzuführen. Hans Beat reichte Tante Lilly,
Schalcher Minna, Ferdinand der alten Holze-
rin, Hans Rudolf Aga, Immergrün der kleinen
Kellnerin und Georg Paula die Hand, auch das

Auto hopste mit, bald auf den Hinter-, bald auf
den Vorderrädern. Geierling umkreiste Jutta, die

etwas abseits stand und unschlüssig vorgeneigt
auf das wunderliche Treiben schaute.

Während der Tanz sich austollte, wuchs das

niedrig gestirnte Ungetüm weit hinaus in den

Raum, wandte sich aus der Höhe übermächtig
hinab und faßte den ganzen Erdball in seinen

ungeheuren Schlund. Einige entwanden sich ihm,
die Großmutter Annabab und Estherlein, Onkel
Melchior und Bethli, auch die Mutter Ulrike
meinte Neinhart zu sehen, sie war bleich, wie der

Schweif eines Kometen.

„Auch ich muß mich retten," stieß Neinhart,
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aug bem #albtraum auffagrenb, gerbor. „316-

tDcrfen bie ©brnad) unb ^eigïjdt bet bergange-
nen 3agre, abinerfen ben 6d)mug, ber fid) an
meine ©eete geftebt gat, abtnerfen bag ijanbeln
tolbet bag ©etniffen, bag id) mir babe aufnötigen

laffen. 2Bag gäbe id) aug meinem Heben ge-

mad)t? 23erbr6delt, bermobert ift eg mir unter
einer fremben #errfbaft. SDleine ©eele gat ge-

fbrien, aber icf) gäbe igren junger nibt geftiHt,

fie bat gebettelt, aber id) berfblog igt bag £>gr.

Sßogl gäbe id) gefucbt/ aber obne itraft, obne

feften ©tauben an bag ©ute, mit einiger ©d)eu

bor ber fbtneren Haft. 3mmer nur batbeg Sßerf

getan, immer tnieber untergefroben voie ein fei-
ger ßuggunb in fein ©efdfirr. Stun muß bie

Sßenbe naben. Sie SJlutter bat mir ben Sßeg in
bie fjfceigeit erfauft/ mit it)rem Heben. $egt ift
eg an mir, mid) ju finben, ober bann fade audj

id) ginein in ben Stäben beg SJtolod)g."

Steinhart fübtte fid) in biefer ©tunbe unb

flöge 3U altem bereit/ sum Jüngern unb frieren,
Sum ©ang in Humpen unb 23erad)tung, feine

©bultern brângten ber fd)tneren Haft entgegen.
Sßenn er nur enblib frei tear, tnenn nur enbticb

feine ©eele fid) reden unb erbeben tonnte! ©in
Sßort ber SRutter fugr igm burd) ben ©inn:
„Sßenn jeber fid) rettet/ finb alte gerettet!" £ja,

er tnollte fid) retten aug bem allgemeinen Slot-

ftanb. ©ttnag Stägereg gab eg für it)n nid)t met)r.

„Sa brin ift ein tidfter Sßunft, ben id) füble, auf

biefen tninjigen fffled mug id) bauen, StibtS
anbereg ift mir getnig. 3d) tnill 3 d) fein, atleg

anbere ift Sßagn." Sßie eine groge Surdffonnung
ertnärmte eg ign: „fjögenleben! fißgenteben!"

Hange fann er bem nab-
©ine Stimme tonte aug ber Stabt: „2l|e

guten ©elfter!" Steinbart ertnadfte aug feinem

Sßgantafteren. ©ine ©eftalt fbtnanfte beg Sßegeg

unb blieb fteben: „Stid)t fo laut," flüfterte SRein-

bart, „ein armeg SRenfbenfinb bergigt fib
bort" Sie ©eftalt lieg fid) nieber. ©g mar Sftau-
berli. Sag Äidjt beg fcgmalen SJtonbeg fing fid)
in feinem 33art unb überfilberte ign. ©r fab
Steinhart ing ©eficbt unb erfannte ibn. „Sßag

Sum Seufel ober Herrgott treiben ©ie bier? 3u
biefer ©tunbe?" fragte er halblaut.

„3d) tue bie Sßelt bon mir ab."
SJtauberli fann unb nidte: „Sie Sßelt abtun.

bag ift eg freilief), ©g ift bag ©Ieid)e, tbie ©Ott

finben, per se. Sßünfbe 3gnen ©tüd ba3U. SJUr

ift bie Sßelt immer tbieber über ben trjalg ge-
fommen. 3d) bin eben ein Hump. 3d) febe toogt

ben Sßeg, aber id) fann il)n nidjt geben. 3d) fage

mir oft: ein S3aum ift auf bem redften Sßeg ober

eine Sßtume. ©ie fteben auf ber Sßelt, aber nid)t
tbie bu: fie baben fid) gans unter ©Ott geftellt
unb er bat fie gans in fid> aufgenommen. Sag
l)ab' id) ibnen nod) niebt abgefd)aut. 3d) ftede
immer nob in mir felbft, tbie eine SRufbel in

ibrer ©bidfalgfbale, unb fürd)te, erft ber 2!ob

toirb mid) aug mir felber berauglöfen. Steulid)
tnar ib nabe bei ber fiöfung. 3d) tnar auf ettnag

©rogeg, gan3 ©rogeg geftogen! 3d) erlebte, bag

id) bag 2luge ©otteg bin, bag beigt, eineg feiner
bieten Slugen, mit benen er fid) unb bie Sßelt

anfbaut. 3d) babe gefroren bor ©tüd. 3d)
glaube, fo, nur biet getnaltiger, ift eg im Stob,

brum erftarrt man. Unb bann ging bag Sluge

©otteg bor lauter ©lüd sum SRoft unb in ben

Staufb- fjerrlib- Stibt tnagr?"

Steinbart taftete nab feiner f)anb: „3b bin

beut balb bon ©innen. 3d) mabe eine ftranfgeit
burd). 3b tnar borbin unter bie ©terne berfegt,
id) etnpfanb tnie ein ffunfen Freiheit unb Hid)t.
tlnb id) mill eg bleiben, id) tnill bon ben SRen-

fd)en meiner Sßelt log. 3d) baffe, baffe fie unb

mug mid) bor bnen retten!"
„6id> retten, ja, aber tuarum baffen?" fragte

SJtauberli. „Sßir SJtenfblein baffen bie ©d)tan-
gen; meinen ©ie, ©Ott baffe fie aub? Sßenn id)
einmal neben ibm fige, tnie jegt neben 3gnen,
tnerbe id) ign fragen: fïannft bu eine ©iftfblange
gaffen? ©ett, bu fannft eg nibt/ tnie fonft tnäreft
bu fo grog?"

„Stegmen ©ie mir meine ftraft nibt," rief
Steinbart faft tnilb, „id) mug meine Sßelt ribten,
fonft fann id) fie nid)t beftegen. ©g ift eine finn-
lofe, unb eg ift eine rubtofe Sßelt! ©elb! ©etb!
©elb!"

„3a, ja, tnem ©Ott nid)tg 23effereg gunnt, bem

gunnt er ©elb," silierte SJtauberli. „3b tnill
3gnen ettnag fagen. ©g ift ungnibtg megr geitig,
tneber bie Statur, nod) bie ©eete, ba figt ber

Sßurm!"
„Unb tneil tnir ben ©eift nibt megr heiligen,

beten tnir ein ©beibben getbeg SRetaü an. Sag
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aus dem Halbtraum auffahrend, hervor, „Ab-
werfen die Schmach und Feigheit der vergange-
nen Jahre, abwerfen den Schmutz, der sich an
meine Seele geklebt hat, abwerfen das Handeln
wider das Gewissen, das ich mir habe aufnötigen
lassen. Was habe ich aus meinem Leben ge-
macht? Verbröckelt, vermodert ist es mir unter
einer fremden Herrschaft. Meine Seele hat ge-

schrien, aber ich habe ihren Hunger nicht gestillt,
sie hat gebettelt, aber ich verschloß ihr das Ohr.
Wohl habe ich gesucht, aber ohne Kraft, ohne

festen Glauben an das Gute, mit ewiger Scheu

vor der schweren Last. Immer nur halbes Werk

getan, immer wieder untergekrochen wie ein fei-
ger Zughund in sein Geschirr. Nun muß die

Wende nahen. Die Mutter hat mir den Weg in
die Freiheit erkauft, mit ihrem Leben. Jetzt ist

es an mir, mich zu finden, oder dann falle auch

ich hinein in den Nachen des Molochs."

Neinhart fühlte sich in dieser Stunde und

Höhe zu allem bereit, zum Hungern und Frieren,
zum Gang in Lumpen und Verachtung, seine

Schultern drängten der schweren Last entgegen.

Wenn er nur endlich frei war, wenn nur endlich

seine Seele sich recken und erheben konnte! Ein
Wort der Mutter fuhr ihm durch den Sinn:
„Wenn jeder sich rettet, sind alle gerettet!" Ja,
er wollte sich retten aus dem allgemeinen Not-
stand. Etwas Näheres gab es für ihn nicht mehr.

„Da drin ist ein lichter Punkt, den ich fühle, auf
diesen winzigen Fleck muß ich bauen. Nichts
anderes ist mir gewiß. Ich will I ch sein, alles
andere ist Wahn." Wie eine große Durchsonnung
erwärmte es ihn: „Höhenleben! Höhenleben!"

Lange sann er dem nach.

Eine Stimme tönte aus der Nacht: „Alle
guten Geister!" Neinhart erwachte aus seinem

Phantasieren. Eine Gestalt schwankte des Weges
und blieb stehen: „Nicht so laut," flüsterte Rein-
hart, „ein armes Menschenkind vergißt sich

dort." Die Gestalt ließ sich nieder. Es war Mau-
derli. Das Licht des schmalen Mondes fing sich

in seinem Bart und übersilberte ihn. Er sah

Neinhart ins Gesicht und erkannte ihn. „Was
zum Teufel oder Herrgott treiben Sie hier? Zu
dieser Stunde?" fragte er halblaut.

„Ich tue die Welt von mir ab."
Mauderli sann und nickte: „Die Welt abtun,

das ist es freilich. Es ist das Gleiche, wie Gott

finden, per se. Wünsche Ihnen Glück dazu. Mir
ist die Welt immer wieder über den Hals ge-
kommen. Ich bin eben ein Lump. Ich sehe Wohl

den Weg, aber ich kann ihn nicht gehen. Ich sage

mir oft: ein Baum ist aus dem rechten Weg oder

eine Blume. Sie stehen auf der Welt, aber nicht

wie du: sie haben sich ganz unter Gott gestellt

und er hat sie ganz in sich aufgenommen. Das
hab' ich ihnen noch nicht abgeschaut. Ich stecke

immer noch in mir selbst, wie eine Muschel in

ihrer Schicksalsschale, und fürchte, erst der Tod

wird mich aus mir selber herauslösen. Neulich
war ich nahe bei der Lösung. Ich war auf etwas

Großes, ganz Großes gestoßen! Ich erlebte, daß

ich das Auge Gottes bin, das heißt, eines seiner

vielen Augen, mit denen er sich und die Welt
anschaut. Ich habe gefroren vor Glück. Ich
glaube, so, nur viel gewaltiger, ist es im Tod,
drum erstarrt man. Und dann ging das Auge
Gottes vor lauter Glück zum Most und in den

Rausch. Herrlich. Nicht wahr?"

Neinhart tastete nach seiner Hand: „Ich bin

heut halb von Sinnen. Ich mache eine Krankheit
durch. Ich war vorhin unter die Sterne versetzt,

ich empfand wie ein Funken Freiheit und Licht.
Und ich will es bleiben, ich will von den Men-
schen meiner Welt los. Ich hasse, hasse sie und

muß mich vor ihnen retten!"
„Sich retten, ja, aber warum hassen?" fragte

Mauderli. „Wir Menschlein hassen die Schlan-
gen) meinen Sie, Gott hasse sie auch? Wenn ich

einmal neben ihm sitze, wie jetzt neben Ihnen,
werde ich ihn fragen: Kannst du eine Giftschlange
hassen? Gelt, du kannst es nicht, wie sonst wärest
du so groß?"

„Nehmen Sie mir meine Kraft nicht," rief
Neinhart fast wild, „ich muß meine Welt richten,
sonst kann ich sie nicht bestehen. Es ist eine sinn-
lose, und es ist eine ruchlose Welt! Geld! Geld!
Geld!"

„Ja, ja, wem Gott nichts Besseres gunnt, dem

gunnt er Geld," zitierte Mauderli. „Ich will
Ihnen etwas sagen. Es ist uns nichts mehr heilig,
weder die Natur, noch die Seele, da sitzt der

Wurm!"
„Und weil wir den Geist nicht mehr heiligen,

beten wir ein Scheibchen gelbes Metall an. Das
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ift und ©öße unb tfjerrgott getoorben. SBir mün-

jen Lirifer ©tücf, Voir minien unfere Seele, toit
münjen unfern Rimmel, ©iefem ©ößenbienft toill
icf) entrinnen."

„Sßünfcfj ©tücf bagu! Rütteln Sie nur an
<Srbe, Rimmel unb jrjöHe. 3ßenn Sie ,3(jn' babei

finben, fo fagen Sie mir ein SBort. {jeßt muß icf)

nadj meinem Stanbquartier geljen, bem Sannljof.
3d) f)aufe nämlid) immer bort um biefe {jaßred-
3eit. ©in inarmer jfuljftall ift eine 3Botjttat nad)
bed ijerbfted Sagunbnadjtgleidje."

Sie reichten fid) bie #anb. SJtauberltd Ijaltlofe
©eftalt berfdjattete im ©unfel. Steinhart ftaunte
ißm nad). ©d toar if)m, ed berfinfe ein ©roßer,
ein ijjeiliger f)inter bem Serggrat. „©r t)at ge-

tan/ toad id) tun muß, unb ljat bie Haft auf fiel)

genommen, bamit er fudjen fann." ©d fd)auberte

Steinhart. „Söerbe id) ed bermögen?" ©r bad)te

an fjutta. Sebeutete feine Rettung nidjt ihren

Sertuft? Sie toar ja bodj ein SBeltfinb. Unb er

felber? ©r toußte, toie biet Slnteil bie Söett fd)on

an ißm Ijatte, an toie biete Sequemtidjfeiten unb

Äecferbiffen er fid) getoößnt hatte. ©r faf) fein

3immer bor fid), mit bem fteinen Südjerfdjaß,
bem fanften ©ofa, auf bem fidj'd fo überfdjtoäng-
ltd) träumen ließ, bem großen $en fter mit bem

93licf auf ben ©arten unb ben 6ee unb barüber

toeg auf bie guten ©efidjter unb ftarfen Staden

ber trüget unb Serge. Stber er fpürte aud) bie

Hüft, bie itjm entgegcnfdjtug, fobatb er in bie

©emäcfjer ßinunterftieg, too ber Sater häufte,

„jjeraud aud feinem 3odj?" ©ad gab if)m toie-

ber ©tfer ?um Serjidft. {jutta tootlte er über-

Beugen, fie mußte fid) bod) über3eugen laffen!
©ie große ffreube, bie iljn in biefer Stadjt fd)on

einmal befeligt Ijatte, rang fid) toieber in if)m

burdj.

„60 mag ed einem Serurteilten, ber lange

eingeferfert toar, 3umute fein, in ber Stadjt,
beren SJtorgen if)tn bie ffreiljeit bringt, ©ie ©e-

fängnidmauern toeiten fid), 3crfließen, berfinfen,
unb ber 2Belt3auber öffnet ißm alle Sßege unb

Steige, alle Srüden unb Stege. Unb bon allen

Seiten treten bie Slumen unb Säume unb

Sträud)er, ja bie Steine, fließen bie 23ädje, ^lüffe
unb falben auf iljn 311, unb ed ift ein enblofed

©rüßen unb Qufammentoanbern unb Serfteßen."
„Sluge ©otted," flang ed in Steinßartd Ohren

nadj. ©r bertor fidj toieber gan3 in bie Sternen-

nadjt, fd)aute hinauf unb laufdjte auf bad Stau-

fdjen ber Unenblidjfeit. ©r ift in biefer Stunbe
eind mit ber Sßelt, iïjr Heben ift fein Heben, iljre
Seele bie feine, unb fein aud) iljre ©röße unb

SDeite unb Siefe. ©r ift oljne Sdjtoere, oßne 21b-

ftanb bon irgenb ettoad, er ift einfam unb boef)

berbunben mit allem, er fühlt fidj enblidj einmal,
am ©ingang ber {freiljeit, glüdlid). ©r füßtt bad

tiefe ©lüd beffen, ber burdj ben Sdjmet3 gegan-
gen ift.

©r blidt aud fidj Ijeraud. ©ad Hanb ift ber-
änbert. Überall in ben Siefen, im {flußtal, über

bem See, Ijat fidj Stebetfdjaum gebilbet unb über-

flutet toeitljin bie jjügel, toäßrenb oben ber fjim-
met nod) flarer funfett aid 3ubor. Unten ift bad

Hanb unb bad Soif, ift bie Sftenfdjljeit, im ©un-
fei unb im Srüben, fein Stern bringt Ijinab. Slber

einmal toirb ed tagen über bem Sat, ber Stebel

toirb 3erreißen, unb nidjt nur Sternen-, fonbern
Sonnengtan3 toirb in bie Seelen leudjten.

©in Son berührt Steinßartd £>ljr. ©r fäf)rt aud

feinem Sinnen auf: „Sift bu toadj, ffüngolb?"
„jjab' idj benn gefdjlafen?" fragt fie, toie aud

ber {ferne. Unb bann, toie erftaunt ober erfdjredt:
„Sießft bu bort unten! ©r naljt, er fd)äumt Ijer-
auf! ©d ift ber See. 2öenn er t)ier oben ift, trinfe
idj it)n, unb bann ift alled gut. ©elt?"

„Stein, nein, toir ertrinfen nidjt, toir leben auf!
itomm! ©d toirb balb tagen. Sdjon bämmert ed

empor. Sielj, toad für ein Stüd Sßeged bie

SOtonbfidjel bertoeil gemad)t l)at!"
„©er Stonb Ijat audj ©urft nad) bem See, er

neigt feinen Stunb gierig 3U ißm t)inab. SBie toeit

er it)n öffnet!"
Steinhart faßte fie um ben Slrm. „Jtomm!"

3ßr 3rrfinn 3erriß ihn. Sie toiberfeßte ficf>: „3d)
toill ed hiev ertoarten, gans ftill, ftiU."

„Stein, bu mußt 3U SJtenfdjen."

„Sticht 3u SJtenfdjen. Hieber 31t ben Sieren, 3U

Sieren!"

„fjör', Sdjtoefter, toeber 311 SJtenfrfjen nod) 3U

Sieren, idj führe bid) 3U ©ngeln, 3U SMdjer unb

Setßli. SBitlft bu?"

Sie toußte nicht biet bon SJtetdjior unb Setßli,
aber fie folgte gläubig ber Serßeißung, bie in

bem SBorte ©ngel lag.
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ist uns Götze und Herrgott geworden. Wir mün-

zen unser Glück/ wir münzen unsere Seele, wir
münzen unsern Himmel. Diesem Götzendienst will
ich entrinnen,"

„Wünsch Glück dazu! Rütteln Sie nur an

Erde, Himmel und Hölle. Wenn Sie /Ihn' dabei

finden, so sagen Sie mir ein Wort. Jetzt muß ich

nach meinem Standquartier gehen, dem Tannhof.
Ich Hause nämlich immer dort um diese Jahres-
zeit. Ein warmer Kuhstall ist eine Wohltat nach

des Herbstes Tagundnachtgleiche."

Sie reichten sich die Hand. Mauderlis haltlose

Gestalt verschattete im Dunkel. Neinhart staunte

ihm nach. Es war ihm, es versinke ein Großer,
ein Heiliger hinter dem Berggrat. „Er hat ge-

tan, was ich tun muß, und hat die Last auf sich

genommen, damit er suchen kann." Es schauderte

Neinhart. „Werde ich es vermögen?" Er dachte

an Jutta. Bedeutete seine Rettung nicht ihren

Verlust? Sie war ja doch ein Weltkind, Und er

selber? Er wußte, wie viel Anteil die Welt schon

an ihm hatte, an wie viele Bequemlichkeiten und

Leckerbissen er sich gewöhnt hatte. Er sah sein

Zimmer vor sich, mit dem kleinen Bücherschatz,

dem sanften Sofa, auf dem sich's so Überschwang-

lich träumen ließ, dem großen Fenster mit dem

Blick auf den Garten und den See und darüber

weg auf die guten Gesichter und starken Nacken

der Hügel und Berge. Aber er spürte auch die

Luft, die ihm entgegenschlug, sobald er in die

Gemächer hinunterstieg, wo der Vater hauste.

„Heraus aus seinem Joch?" Das gab ihm wie-
der Eifer zum Verzicht. Jutta wollte er über-

zeugen, sie mußte sich doch überzeugen lassen!

Die große Freude, die ihn in dieser Nacht schon

einmal beseligt hatte, rang sich wieder in ihm

durch.

„So mag es einem Verurteilten, der lange

eingekerkert war, zumute sein, in der Nacht,
deren Morgen ihm die Freiheit bringt. Die Ge-

fängnismauern weiten sich, zerfließen, versinken,

und der Weltzauber öffnet ihm alle Wege und

Steige, alle Brücken und Stege. Und von allen

Seiten treten die Blumen und Bäume und

Sträucher, ja die Steine, fließen die Bäche, Flüsse

und Halden auf ihn zu, und es ist ein endloses

Grüßen und Zusammenwandern und Verstehen."

„Auge Gottes," klang es in Neinharts Ohren

nach. Er verlor sich wieder ganz in die Sternen-
nacht, schaute hinauf und lauschte auf das Nau-
schen der Unendlichkeit. Er ist in dieser Stunde
eins mit der Welt, ihr Leben ist sein Leben, ihre
Seele die seine, und sein auch ihre Größe und

Weite und Tiefe. Er ist ohne Schwere, ohne Ab-
stand von irgend etwas, er ist einsam und doch

verbunden mit allem, er fühlt sich endlich einmal,
am Eingang der Freiheit, glücklich. Er fühlt das

tiefe Glück dessen, der durch den Schmerz gegan-
gen ist.

Er blickt aus sich heraus. Das Land ist ver-
ändert. Überall in den Tiefen, im Flußtal, über

dem See, hat sich Nebelschaum gebildet und über-

flutet weithin die Hügel, während oben der Him-
mel noch klarer funkelt als zuvor. Unten ist das

Land und das Volk, ist die Menschheit, im Dun-
kel und im Trüben, kein Stern dringt hinab. Aber
einmal wird es tagen über dem Tal, der Nebel

wird zerreißen, und nicht nur Sternen-, sondern

Sonnenglanz wird in die Seelen leuchten.

Ein Ton berührt Neinharts Ohr. Er fährt aus

seinem Sinnen auf: „Bist du wach, Küngold?"
„Hab' ich denn geschlafen?" fragt sie, wie aus

der Ferne. Und dann, wie erstaunt oder erschreckt:

„Siehst du dort unten! Er naht, er schäumt her-

auf! Es ist der See. Wenn er hier oben ist, trinke

ich ihn, und dann ist alles gut. Gelt?"

„Nein, nein, wir ertrinken nicht, wir leben auf!
Komm! Es wird bald tagen. Schon dämmert es

empor. Sieh, was für ein Stück Weges die

Mondsichel derweil gemacht hat!"
„Der Mond hat auch Durst nach dem See, er

neigt seinen Mund gierig zu ihm hinab. Wie weit

er ihn öffnet!"
Neinhart faßte sie um den Arm. „Komm!"

Ihr Irrsinn zerriß ihn. Sie widersetzte sich: „Ich
will es hier erwarten, ganz still, still."

„Nein, du mußt zu Menschen."

„Nicht zu Menschen. Lieber zu den Tieren, zu

Tieren!"

„Hör', Schwester, weder zu Menschen noch zu

Tieren, ich führe dich zu Engeln, zu Melcher und

Bethli. Willst du?"

Sie wußte nicht viel von Melchior und Bethli,
aber sie folgte gläubig der Verheißung, die in

dem Worte Engel lag.
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©rittet Seil.
©rfteg Kapitel
#aug Sïbera.

Steinhart fcßritt auf ber üanbftraße baßin, nun
fcfjon ben stoeiten Sag. ©ie fjeffetn toaren 3er-

riffcn, STtutter Utrife 311 Stfdje Periost, Küngotb
bei ben ©ngetn, ©ein Qiet toar fjutta. ©r tootlte

if>r fein ©lüd, fein ^reißeitggtüd berfünben, er

tootlte fie feft an ficß 3iei)en/ retten, toie er ficf)

fetber retten tootlte. ©g mußte fo Ieid)t fein, eg

toar bod) atteg fo einleudftenb! ©er SRenfcf) ift
©eete. Sttfo fann eg nur eine fjo^e ©orge für
it)n geben. SBag ift altes: anbete neben ber ©eete!

©r batte bie ©ifenbaßn berfcbmafjt, bie engen

SBänbe, bie i^ontrotle burd) einen gleichgültigen
Sftenfdjen in Uniform, bag Steifen nadj einem

^aßrptan unb einer grellen pfeife ober ©totfe.
©r tootlte feine Freiheit foften, ©er ©ebanfe an

feinen 33ureauftußt burcfjblibte ißn manchmal,
unb bann mußte er tacfjen. ,,©ag bebe Äeben!

©ag bobe Äeben!" Söie fettfam erfdjien ibm nun
bie SDett. ©0 untoirftidj. SJtan fann eg nid)t aug-
etnanber fdjeiben, biefeg ioerbfttoefen unb einen

Sraum. 3tid)t nur bag fianb toar in einen btauen

©unft gebüttt, aud) Steinßartg ©eete. ©in $ug

©iftetfinfen fd)toebte Porüber, ßod), in lang-
geftredten SBettentinien, tauttog, big auf ein

Qirpcn, bag bann unb toann toie im 6d)tafftug
einer ©eete entfprang. steinhart fcfjtoang bie

töanb nad) ben SDanbcrern sum ©ruß, sum Qei-
dien ber S5rüberfd)aft in Freiheit unb toößenftug.
Reute ftanben im f^etb. ©ie toaren atte fo feier-
tid)! Ratten aud) fie unter ©ternen ©efidfter ge-
habt? ©ber toarf ber ©onntag feinen heiligen
Schimmer Poraug auf fie unb bag 2anb? ©enn
eg toar ©amgtag.

SBenn er 3utta atg 23efef)tte fänbe? SBenn ber

Qauber ibm borauggeeitt toäre unb ißm niî)tg
meßr 3U befeßren unb su überzeugen übrig bliebe?

©iefe 9JtögIid)feit machte ihn faft traurig, ©r
toottte bod) fein ©tüd Perfünben, toie bie ©roffet
ben fffrüßting unb bag SJtorgenrot ben Sag. ©in

©ebanfe ßiett ibn an: ©oftte er nicht umfehren

unb Perfudjen, aud) ben Sater su toenben? ©ein

Vitb brängte fidj immer toieber an it)n heran,

gegen feinen SBitten. ©r fab ibn am ©arg ber

Sftutter, im Krematorium, toie ein ©efpenft.
Sïber toie toütbe er feinen Stettunggberfud) auf-
nehmen? Sftit fteinernen SDorten: „Unfinn, blauer

©unft, Ääcßertidjfeit." ©ie hatten feit Pier Sagen

nicht mehr bie gteidfe ©proche, ©g gab feine Ver-
ftänbigung. „Vortoärtg!"

©g ging fdfon gegen SIbenb, atg bie ff-abrif-
fdftote bon Startoatb hinter einem ©ebots auf-
taud)ten. Steinbart übettoanb bie beginnenbe

SMbigfeit unb fcßritt toeit aug. ©er SBeg führte
burd) ben SBatb. ©ie Sonne funfette im Vudjen-
taub. Äadjen unb frohe Stimmen brangen Pon

außen botein; Steinbart meinte, ffuttag ©toden-

fpiet su hernehmen, ©urdj bie Stämme entbedte

er fie mit fünf ober fed)g anbern jungen fieuten

hinter hoben ©ittern aug bünnem ©rabt. Sßeiße

Vätte flogen stoifdfen toeißen ©eftatten bin unb

her bon Stafett su Stafett, ober fingen fid) im

Steß toie ffifcße.
Steinbart geriet bei 3uttag Stnbtid in einen

Staufdj. Sßie fräftig fdjtug fie ben 93att, toie ge-

fdjmeibig fing fie ihn auf! 3ebe ißter Vetoegun-

gen Perriet eine ftarfe, betoußte, fidjere ©eete.

3eßt tadfte fie unter ißrem )ßannmaf)ut hotbor.
©ine ©itbergtode, toirftidj! ©ie hatte getad)t,

toeit ©eorg, ber if)t gegenüber fpiette, einen fett-
fam berbret)ten ir>upf gemad)t hatte, atg er ben

93atl auffangen tootlte. ©eierting an ihrer Seite

ftimmte in ihr Äadjen ein. ©g toar bag atte,

Steinbart berhaßte 2nd)en, brei furse Söne auf

gteidjer Stufe.
©ie tßartie toar aug. SJtan ftanb, ehe man eine

neue begann, beifammen. 3utta bot eine Rapier-
tüte botum unb ©eierting fam suerft an bie

Steiße, ©r griff hinein unb madjte eine tiefe

Verbeugung, ©r fdjien aud) ein gatanteg SBort

gebreßt su haben, benn man täcßette unb $utta
ßob bag Stafett broßenb gegen ißn auf.

(ifottfeljung folgt.)
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Dritter Teil.
Erstes Kapitel,

Haus Avera.

Neinhart schritt auf der Landstraße dahin, nun
schon den zweiten Tag, Die Fesseln waren zer-
rissen, Mutter Ulrike zu Asche verloht, Küngold
bei den Engeln, Sein Ziel war Jutta. Er wollte

ihr sein Glück, sein Freiheitsglück verkünden, er

wollte sie fest an sich ziehen, retten, wie er sich

selber retten wollte. Es mußte so leicht sein, es

war doch alles so einleuchtend! Der Mensch ist

Seele, Also kann es nur eine hohe Sorge für
ihn geben. Was ist alles andere neben der Seele!

Er hatte die Eisenbahn verschmäht, die engen

Wände, die Kontrolle durch einen gleichgültigen
Menschen in Uniform, das Reisen nach einem

Fahrplan und einer grellen Pfeife oder Glocke.

Er wollte seine Freiheit kosten. Der Gedanke an

seinen Vureaustuhl durchblitzte ihn manchmal,
und dann mußte er lachen. „Das hohe Leben!

Das hohe Leben!" Wie seltsam erschien ihm nun
die Welt. So unwirklich. Man kann es nicht aus-
einander scheiden, dieses Herbstwesen und einen

Traum. Nicht nur das Land war in einen blauen

Dunst gehüllt, auch Neinharts Seele. Ein Zug

Distelfinken schwebte vorüber, hoch, in lang-
gestreckten Wellenlinien, lautlos, bis auf ein

Zirpen, das dann und wann wie im Gchlafflug
einer Seele entsprang. Neinhart schwang die

Hand nach den Wanderern zum Gruß, zum Zei-
chen der Brüderschaft in Freiheit und Höhenflug.
Leute standen im Feld. Sie waren alle so feier-
lich! Hatten auch sie unter Sternen Gesichter ge-
Habt? Oder warf der Sonntag seinen heiligen
Schimmer voraus auf sie und das Land? Denn
es war Samstag.

Wenn er Jutta als Bekehrte fände? Wenn der

Zauber ihm vorausgeeilt wäre und ihm nichts

mehr zu bekehren und zu überzeugen übrig bliebe?

Diese Möglichkeit machte ihn fast traurig. Er
wollte doch sein Glück verkünden, wie die Drossel
den Frühling und das Morgenrot den Tag. Ein

Gedanke hielt ihn an: Sollte er nicht umkehren

und versuchen, auch den Vater zu wenden? Sein

Bild drängte sich immer wieder an ihn heran,

gegen seinen Willen. Er sah ihn am Sarg der

Mutter, im Krematorium, wie ein Gespenst.

Aber wie würde er seinen Rettungsversuch auf-
nehmen? Mit steinernen Worten: „Unsinn, blauer

Dunst, Lächerlichkeit." Sie hatten seit vier Tagen
nicht mehr die gleiche Sprache. Es gab keine Ver-
ständigung. „Vorwärts!"

Es ging schon gegen Abend, als die Fabrik-
schlote von Aarwald hinter einem Gehölz auf-
tauchten. Neinhart überwand die beginnende

Müdigkeit und schritt weit aus. Der Weg führte
durch den Wald. Die Sonne funkelte im Buchen-
laub. Lachen und frohe Stimmen drangen von

außen herein) Reinhart meinte, Juttas Glocken-

spiel zu vernehmen. Durch die Stämme entdeckte

er sie mit fünf oder sechs andern jungen Leuten

hinter hohen Gittern aus dünnem Draht. Weiße

Bälle flogen zwischen weißen Gestalten hin und

her von Nakett zu Nakett, oder singen sich im

Netz wie Fische.

Reinhart geriet bei Juttas Anblick in einen

Rausch. Wie kräftig schlug sie den Ball, wie ge-

schmeidig fing sie ihn auf! Jede ihrer Bewegun-

gen verriet eine starke, bewußte, sichere Seele.

Jetzt lachte sie unter ihrem Panamahut hervor.
Eine Silberglocke, wirklich! Sie hatte gelacht,

weil Georg, der ihr gegenüber spielte, einen selt-

sam verdrehten Hupf gemacht hatte, als er den

Ball auffangen wollte. Geierling an ihrer Seite

stimmte in ihr Lachen ein. Es war das alte,

Neinhart verhaßte Lachen, drei kurze Töne auf

gleicher Stufe.
Die Partie war aus. Man stand, ehe man eine

neue begann, beisammen. Jutta bot eine Papier-
tüte herum und Geierling kam zuerst an die

Reihe. Er griff hinein und machte eine tiefe

Verbeugung. Er schien auch ein galantes Wort
gedreht zu haben, denn man lächelte und Jutta
hob das Nakett drohend gegen ihn auf.

(Fortsetzung folgt.)
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